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;pa£ ^gcrnBtcf cremate un5
tBenn ein ©ebiet unferes fo uielgeftaltigen

Sernerlanbes ben tlnfpruci) erheben barf, geiftiges
3entrum ber bernifdjen fianbroirtfdjaft unb eine
bet beftangebauten ©egenben bes Äantons 3U

fein, bann ift es 3meifeItos bas

Stmt graubrunrien,
bas ©ebiet bes fruchtbaren meiligen plateaus
norböftlid) non Sern, bas buret) bie Däler bes
SJloosfees, ber Urtenen, ber fiimpad) unb ber
untern Smme umgren3t roirb.

Das fyraubrumtenamt ift ein Deil bes alten
fianbgerid)ts 3olütofen. ©s trägt feinen ttamen
nach beut ehemaligen itlofter graubrunnen, bas

Çliegerbilb bes IDloosfeeöorffees. 3m SBorbergrunb bie Drifdfaft SJioosfeeborf,
oben ber SubenIot)toalb. 31m 3u= unb Slbfluf? bes Sees ftanben oor ungefähr

5000 3ni)ren jeuet ipfal)lbnubörfer.
9IufnaI)mc erstellt burd) bie (£tbg. fianbestopograpljie 93errt
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in ber 9teformations3eit 3U einer ber einträg=
Iid)ften bernifd)en ßanöuogteien umgemanbelt
tourbe. 1798 bilbete es einen Deil bes heloetifd)en
33ermaltungsbiftritts 3oIlitofen, unb 1803 mürbe
ber heutige ttmtsbe3irt gefd)affen, inbem man bie
ehemaligen fianbuogteien graubrunnen, fianbs*
I)ut unb ®îûnd)enbud)fee 3ufammen(egte unb mit
ber ehemaligen $errfd)aft 3egenftorf 3U einem
einigen Oberamt uereinigte. Der tlmtsbe3irt
fjraubrunnen beftept aus ben fedfs alten fiird)»
gemeinben 9Jtünchenbud)fee, 3egenftoif, ©rafen»
rieb, fiimpad), Sättertinben unb Utjenftorf. Diefe
mieber finb aufgeteilt in 27 politifche ©emeinben,
unter ihnen Sallmoos, bas mit nur 57 ©inmohnern

3U ben tleinften ©emeinben
unferes fiantons gehört.
3m Süben ftöfjt bas ferait»
brunnenamt in ben malbi»

gen §öhen3Ügen bes 3rie=
nisberges unb bes ©rau=
hol3es an ben tlmtsbe3irt
93ern, im üßeften an ben

2lmtsbe3irï Larberg, im
Storbroeften unb fftorbett an
ben folothurnifchen 93ud)=

eggberg unb im Often an
bas tlmt Surgbotf. Der
fübmeftlid)e Deil bestirntes
ift eine hügelige SRoränem
lanbfehaft, bie burd) bie
breite Dalroafferfd)eibe bes

ÎRoosfeetales uerbunben ift.
Das iötoosfeetal mar

früher ein 9Jtittelpuntt ur»
alt befiebelter fianbfehaft.
3n biefem, einft uon einem
uon Sd)üpfen bis Urteneit
reidhenben See ausgefülb
ten Dal haben fd)on oot
uielleid)t 3el)ntaufenb 3ah°
ren tRenfdjen gemohnt, 3U

einer 3<üt> ba unfer übri=

ges fianb nod) auf roeite
Streden uon mächtigen
©Ietfchern überbedt mar.

Decs HZernbiet eHemcrLs und Heute
Wenn ein Gebiet unseres so vielgestaltigen

Bemerkendes den Anspruch erheben darf, geistiges
Zentrum der bernischen Landwirtschaft und eine
der bestangebauten Gegenden des Kantons zu
sein, dann ist es zweifellos das

Amt Fraubrunnen,
das Gebiet des fruchtbaren welligen Plateaus
nordöstlich von Bern, das durch die Täler des
Moossees, der llrtenen, der Limpach und der
untern Emme umgrenzt wird.

Das Fraubrunnenamt ist ein Teil des alten
Landgerichts Zollitofen. Es trägt seinen Namen
nach dem ehemaligen Kloster Fraubrunnen, das

Fliegerbild des Moosseedorfsees. Im Vordergrund die Ortschaft Moosseedorf,
oben der Bubenlohwald. Am Zu- und Abfluh des Sees standen vor ungefähr

30V0 Jahren zwei Pfahlbaudörfer.
Aufnahme erstellt durch die Eidg. Landestopographie Bern
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in der Reformationszeit zu einer der einträg-
lichsten bernischen Landvogteien umgewandelt
wurde. 1798 bildete es einen Teil des helvetischen
Verwaltungsdistrikts Zollikofen, und 1803 wurde
der heutige Amtsbezirk geschaffen, indem man die
ehemaligen Landvogteien Fraubrunnen, Lands-
Hut und Münchenbuchsee zusammenlegte und mit
der ehemaligen Herrschaft Jegenstorf zu einem
einzigen Oberamt vereinigte. Der Amtsbezirk
Fraubrunnen besteht aus den sechs alten Kirch-
gemeinden Münchenbuchsee, Jegenstorf, Grafen-
ried, Limpach, Bätterkinden und Utzenstorf. Diese
wieder sind aufgeteilt in 27 politische Gemeinden,
unterihnen Ballmoos, das mit nur 87 Einwohnern

zu den kleinsten Gemeinden
unseres Kantons gehört.
Im Süden stösst das Frau-
brunnenamt in den waldi-
gen Höhenzügen des Frie-
nisberges und des Grau-
Holzes an den Amtsbezirk
Bern, im Westen an den

Amtsbezirk Aarberg, im
Nordwesten und NordM an
den solothurnischen Buch-
eggberg und im Osten an
das Amt Burgdorf. Der
südwestliche Teil des Amtes
ist eine hügelige Moränen-
land sch aft, die durch die
breite Talwasserscheide des

Moosseetales verbunden ist.

Das Moosseetal war
früher ein Mittelpunkt ur-
alt besiedelter Landschaft.

In diesem, einst von einem
von Schöpfen bis Urteneii
reichenden See ausgefüll-
ten Tal haben schon vor
vielleicht zehntausend Iah-
ren Menschen gewohnt, zu
einer Zeit, da unser übri-
ges Land noch auf weite
Strecken von mächtigen
Gletschern überdeckt war.



Die 3ett bis unge«
fäljr 3um 23eginn un=
ferer 3etfred)mmg be=

3eidjnet man als bte
oorgefd)idjtIicf)e3eitun=
feres fianbes. 9tur burd)
gunbe non un3erftör=
baren, gäulnis unb
33enx>itterung Drotj bie«
tenben ttberreften unb
Spuren menfdjlidjer
feifteu3, bte oft tief
unter bem heutigen 23 o=

bett ausgegraben roer«
ben, roiffen roir etroas
non bem Däfern jenes
93oItes, bas in jenen
fernabgelegenen 3^tt=
epodjen unfer £anb be=

rooljnt l)at.
3tad) bem SOÎaterial

ber 203 äffen unb 2Bert=

3euge, aus bem ber
Wenfdj ber oorgefd)id)t«
lidjen 3mt fid) oor=
nefymlidj feine roid)tig«
ft en ©eräte ijergeftellt
I)at, unterfd)eibet man
eine Stein3eit, eine
23ron3e3eit unb eine
©if en3eit.

Die Stein3eit be-
ginnt in unferem Äanbe
mit bem 9iüd3ug ber
©IetfdEjer. Damals fdfei«
nenbie erften Wenfdjen ^ Sd)Iojj 3egenftorf, œie es nor bem Umbau uon 1720 ausgefeben bat-

dis urtb UTttI)er= 5Rad) einem 53ilb non 9ttbred)t Retira», 1679

3iet)enbe Stomaben in
unfer Sanb geïomnten 3U fein. Sie befajjen nod)
ïeine bauernben Sieblungen. 2tls oorübergeijenbe
©eijaufungen roätjlten fie natürliche $elsi)öi)(en
ober überi)ängenbe Reifen, bie iijnen oor 2Einb
unb 2Better notbürftigen Sdjutj bieten unb gegen
SRaubtiere einige Sicherheit gecoätjren tonnten.
Dai)er nennt man bie 9JtenfcE)en jener 3^it aud)
bie §öi)Ienbetooi)ner. 3f)ie überaus primitioen
©eräte roaren aus if>ol3, ftnodjen, §orn unb Stein
oerfertigt, oon benen fid) bie aus geueoftetn 3U=

gefd)Iagenen, tlingen« unb teilförntigen Stein«
fpiitter nod) in anfei)ttlid)er 3<d)I erhalten tjaben.
©ine fo!d)e Station bes Wenfdjen ber älteren
Steirt3eit befanb fid) im

9JtoosbüI)l bei KRoosfeeborf,

auf einem tieinen Sanbl)ügel oon 70 Weier Durd)=
meffer, ber bas Dorfmoor um etrna 2 Weter
überragte.

2Bät)renb alle anberen fjfunbftelien ber 2Ilt«

Die Zeit bis unge-
fähr zum Beginn un-
serer Zeitrechnung be-
zeichnet man als die
vorgeschichtlicheZeitun-
seres Landes. Nur durch
Funde von unzerstör-
baren, Fäulnis und
Verwitterung Trotz bie-
tend en Überresten und
Spuren menschlicher
Eristenz, die oft tief
unter dem heutigen Bo-
den ausgegraben wer-
den, wissen wir etwas
von dem Dasein jenes
Volkes, das in jenen
fernabgelegenen Zeit-
epoch en unser Land be-

wohnt hat.
Nach dem Material

der Waffen und Werk-
zeuge, aus dem der
Mensch der vorgeschicht-
lichen Zeit sich vor-
nehmlich seine wichtig-
sien Geräte hergestellt
hat, unterscheidet man
eine Steinzeit, eine
Bronzezeit und eine
Eis enzeit.

Die Steinzeit be-
ginnt in unserem Lande
mit dem Rückzug der
Gletscher. Damals schei-
nen die ersten Menschen alte Schloß Jegenstorf, wie es vor dem Umbau von 1720 ausgesehen hat.

als Aäger und uncher- àch einem Bild von Albrecht Kaurv, 1679

ziehende Nomaden in
unser Land gekommen zu sein. Sie besaßen noch
keine dauernden Siedlungen. Als vorübergehende
Behausungen wählten sie natürliche Felshöhlen
oder überhängende Felsen, die ihnen vor Wind
und Wetter notdürftigen Schutz bieten und gegen
Raubtiere einige Sicherheit gewähren konnten.
Daher nennt man die Menschen jener Zeit auch
die Höhlenbewohner. Ihre überaus primitiven
Geräte waren aus Holz, Knochen, Horn und Stein
verfertigt, von denen sich die aus Feuerstein zu-

geschlagenen, klingen- und keilförmigen Stein-
splitter noch in ansehnlicher Zahl erhalten haben.
Eine solche Station des Menschen der älteren
Steinzeit befand sich im

Moosbühl bei Moosseedorf,

auf einem kleinen Sandhügel von 70 Meter Durch-
messer, der das Torfmoor um etwa 2 Meter
überragte.

Während alle anderen Fundstellen der Alt-



fteinjeit im 3ura ober in bert bamals über ben
©letfd)ern liegettben §ochgebirgsftationett §öf)=
lenfiebelungen firtb, ift bie gunbftelle im Ptoos»
bül)l bisher bie einzige greilanbftation, bie man
aufgebest hat. ©s roar, mie man aus bem reid)=
lief) 3um Porfdjein getommenen, unbearbeiteten
ober nodj nicht oollftänbig bearbeiteten geuer»
fteinmaterial gefdjloffen bat, eine ÏBerfftâtte für
bie §erftellung oon ftein3eitlid)en ÏBaffen unb
©erätfdjaften, man tonnte faft fagen eine îtrt
3nbuftriebetrieb.

Die jüngere Steide© ift gegenüber ber 211t»

ftein3eit in oerfdfiebener §infid)t als eine Stufe
roeit höherer menfd)Iid)er 5tulturentoidlung an»
3ufel)en. SDlatt nimmt an, baff fie ungefähr im
6. Dord)riftIid)en 3ahrtaufenb begann unb un»
gefäbr um 2500 o. ©hr. ib* ®ube nabm. Das
itlima roar manner geroorben, ein Daubroalb» unb
Steppentlima unb mächtige 2BalbfIäd)en ntüffen
bamals roeite Streden unferes Panbes bebedt
haben. Die glüffe bilbeten nod) überall breite
Überfdjroemmungslanbfchaften, unb roeitausge»
bebnte Dorfmoore erfüllten nod) bie beute frud)t=
baren, rooblangebauten Dalebenen. Die glüffe,
glufjtäler unb Seen maren bie einigen ÏBanbe»

rungs» unb Perbinbungsroege, unb bie bisher
betannt geroorbenen Sieblungsftellen bes 9Jten=

feben ber jüngeren Stein3eit befinben fid) aus»

nabmslos an foldjen, 3U ÏBaffer ober art ben
Ufern non glüffen leicht 3ugänglid)en Orten.
Miltes Sieblungslattb mar oor3ugsroeife bas roalb»
freie Ptoos» unb Sumpfgebiet bes Seelanbes
unb bes flachen Piitteltanbes, roäbrenb bas Por»
alpengebiet nod) mit §od)= unb Pufd)roalb be=

bedt roar. Die d)aratteriftifd)e Sieblungsform
jener 3eit toaren bie Pfahlbauten, für bie unfer
Panb ein ein3igartiges, überaus reiches gamb»
material bietet. Soldje Pfahlbauten ftanben
auch im

fflloosfeeborffee

an feinen 3u= unb 2lbflüffen. Die PfaI)Ibauer
roaren ein fefjbaftes Polt. Sie lebten ooit Sifdj»
fang unb 3agb unb betrieben fd)on etroas 2lder=
bau. 3" öen oertobltert unb oertorften Uber»

reften ihrer Pfahlbauten fanb man ©etreibe»
törner, eine 2Irt ©erfte, 2Bei3en, Dintel unb
§irfe, außerdem ÎBiden, ©rbfen, glad) s unb

9Jlol)n. 51inb, Schtoein, 3iege unb Schaf mürben
als Stalltiere gehalten, unb ein ponnpartiges
Pferb fomie ein unferen Spitjern oerroanbter
§unb tarnen bamals fdjon oor. 2Illerbings finb
es alles noch gan3 primitioe 3ud)tformen, bie
mit ben unfrigen nod) taunt oergIeid)bar finb.
?luch Stpfel unb Pirnen fomie allerlei SBilbfrüdjte,
mie ffjafelmiffe, Pudjnüffe unb ©id)eln, mürben
gefammelt. Die Döpferei roar ben PfaI)Ibauern
bereits betannt. mber es finb nod) einfad)e ©efäfj»
formen, oon §anb geformt; benn bie Döpfer»
fdjeibe tannte man noch nicht. Piele oerftreute
3'unbe oon geuerftetnpfeilfpit;en laffen barauf
fdjliejjen, bajj ber Pfablbauer als 3dger noch
roeites ©elänbe burdEjftreifte.

üßäbrenb bie Pfahlbauten bes Pielerfees noch

mährenb ber folgenben Uulturepoche, ber Pron3e»
3eit, roeiterbauerten, fetjeinen bie Pfahlbauten
bes Ptoosfeeborffees, nadjbent fie mährenb melj»
rerer 3al)rf)unbette befiebelt geroefen roaren, oor
bem muftreten ber Pron3e oerlaffen roorben 3U

fein. Die ©eräte unb Sdjmudfadjen aus Pron3e
meifen tunftoolle, meift prächtig oer3ierte formen
auf, mas auf eine grofje hctnbroertlidje Düdjtigteit
ber bamaligen Plenfdjen fdjliejjen läßt. mn
Pron3efunben ift bas mmt graubrunnen nicht
befonbers reich- mufjer einem größeren Depot»
funb itt Sofroit befitjen mir nur ßin3elfunbe aus
jener 3eit, fo oom graubrunnenmoos, oon
SWoosfeeborf, SDtüIdji unb 9Jtünd)ringen.

Durch öen ©inbrudj frember, triegerifdjer
Pölterfchaften aus bem Dtorben unb Often, bie

3toar auf einer tieferen Uulturftufe ftanben, je»

bod) bereits bie Pearbeitung bes ©ifens tonnten,
tourbe bie Proit3e3eit oon ber ©ifen3eit abgelöft.
Die neuen Pölter brachten neue Sitten unb
oermutlich auch neue religiöfe ©ebräud)e ins
fianb. Dies äußert fich befonbers in ber mrt,
mie fie ihre Doten beftatteten. Sie beerbigten
fie in oft mächtigen, tünftlidj aufgefdjütteten
®rabl)ügeln, mie man einen im Sanb bei Sd)ön»
bühl unb eine ©ruppe oon 11 §ügeln im

Ôurftœalb bei Segenftorf,
im Pird)iroalbe bei Ppßad), bei Scheunen, int
215alb roeftlich oon Pinnel, bei Sdfalunen unb
anbersroo aufgebedt hot. Diefe enthielten 3um
Deil reichhaltiges unb auffd)lußreid)es gunb»

steinzeit im Jura oder in den damais über den
Gletschern liegenden Hochgebirgsstationen Höh-
lensiedelungen sind, ist die Fundstelle im Moos-
bühl bisher die einzige Freilandstation, die man
aufgedeckt hat. Es war, wie man aus dem reich-
lich zum Vorschein gekommenen, unbearbeiteten
oder noch nicht vollständig bearbeiteten Feuer-
steinmaterial geschlossen hat, eine Werkstätte für
die Herstellung von steinzeitlichen Waffen und
Gerätschaften, man könnte fast sagen eine Art
Industriebetrieb.

Die jüngere Steinzeit ist gegenüber der Alt-
steinzeit in verschiedener Hinsicht als eine Stufe
weit höherer menschlicher Kulturentwicklung an-
zusehen. Man nimmt an, daß sie ungefähr im
6. vorchristlichen Jahrtausend begann und un-
gefähr um 2500 v.Chr. ihr Ende nahm. Das
Klima war wärmer geworden, ein Laubwald- und
Steppenklima und mächtige Waldflächen müssen
damals weite Strecken unseres Landes bedeckt

haben. Die Flüsse bildeten noch überall breite
llberschwemmungslandschaften, und weitausge-
dehnte Torfmoore erfüllten noch die heute frucht-
baren, wohlangebauten Talebenen. Die Flüsse,
Flußtäler und Seen waren die einzigen Wände-
rungs- und Verbindungswege, und die bisher
bekannt gewordenen Siedlungsstellen des Men-
schen der jüngeren Steinzeit befinden sich aus-
nahmslos an solchen, zu Wasser oder an den
Ufern von Flüssen leicht zugänglichen Orten.
Altes Siedlungsland war vorzugsweise das wald-
freie Moos- und Sumpfgebiet des Seelandes
und des flachen Mittellandes, während das Vor-
alpengebiet noch mit Hoch- und Buschwald be-
deckt war. Die charakteristische Siedlungssorm
jener Zeit waren die Pfahlbauten, für die unser
Land ein einzigartiges, überaus reiches Fund-
Material bietet. Solche Pfahlbauten standen
auch im

Moosseedorfsee

an seinen Zu- und Abflüssen. Die Pfahlbauer
waren ein seßhaftes Volk. Sie lebten von Fisch-
fang und Jagd und betrieben schon etwas Acker-
bau. In den verkohlten und vertorften Über-
resten ihrer Pfahlbauten fand man Getreide-
körner, eine Art Gerste, Weizen, Dinkel und
Hirse, außerdem Wicken, Erbsen, Flachs und

Mohn. Rind, Schwein, Ziege und Schaf wurden
als Stalltiere gehalten, und ein ponnyartiges
Pferd sowie ein unseren Spitzern verwandter
Hund kamen damals schon vor. Allerdings sind
es alles noch ganz primitive Zuchtformen, die
mit den unsrigen noch kaum vergleichbar sind.
Auch Apfel und Birnen sowie allerlei Wildfrüchte,
wie Haselnüsse, Buchnüsse und Eicheln, wurden
gesammelt. Die Töpferei war den Pfahlbauern
bereits bekannt. Aber es sind noch einfache Gefäß-
formen, von Hand geformt; denn die Töpfer-
scheide kannte man noch nicht. Viele verstreute
Funde von Feuersteinpfeilspitzen lassen darauf
schließen, daß der Pfahlbauer als Jäger noch
weites Gelände durchstreifte.

Während die Pfahlbauten des Bielersees noch

während der folgenden Kulturepoche, der Bronze-
zeit, weiterdauerten, scheinen die Pfahlbauten
des Moosseedorfsees, nachdem sie während meh-
rerer Jahrhunderte besiedelt gewesen waren, vor
dem Auftreten der Bronze verlassen worden zu
sein. Die Geräte und Schmucksachen aus Bronze
weisen kunstvolle, meist prächtig verzierte Formen
auf, was auf eine große handwerkliche Tüchtigkeit
der damaligen Menschen schließen läßt. An
Bronzefunden ist das Amt Fraubrunnen nicht
besonders reich. Außer einem größeren Depot-
fund in Hofwil besitzen wir nur Einzelfunde aus
jener Zeit, so vom Fraubrunnenmoos, von
Moosseedorf, Mülchi und Münchringen.

Durch den Einbruch fremder, kriegerischer
Völkerschaften aus dem Norden und Osten, die

zwar auf einer tieferen Kulturstufe standen, je-
doch bereits die Bearbeitung des Eisens kannten,
wurde die Bronzezeit von der Eisenzeit abgelöst.
Die neuen Völker brachten neue Sitten und
vermutlich auch neue religiöse Gebräuche ins
Land. Dies äußert sich besonders in der Art,
wie sie ihre Toten bestatteten. Sie beerdigten
sie in oft mächtigen, künstlich aufgeschütteten
Grabhügeln, wie man einen im Sand bei Schön-
bühl und eine Gruppe von 11 Hügeln im

Hurstwald bei Jegenstorf,
im Birchiwalde bei Lyßach, bei Scheunen, im
Wald westlich von Binnel, bei Schalunen und
anderswo aufgedeckt hat. Diese enthielten zum
Teil reichhaltiges und aufschlußreiches Fund-



£>as ScEiIojj 3egen[torf, einer ber fdjonften bernifdjen fianbfitje, ift feit 1938 311 einem SDÎufeum für
bernifdje SBofyntuItur bes 17. unb 18. 3at)rl)unberts ausgeftaltet morben.

^fjoto (5. Çufjrer, 3egen[torf

Das Schloß Jegenstorf, einer der schönsten bernischen Landsitze, ist seit 1938 zu einem Museum für
bernische Wohnkultur des 17. und 18. Jahrhunderts ausgestaltet worden.

Photo G. Fuhrer. Jegenstorf



material. Das Sortommen eiferner SBagenreifen
läjjt barauf fc£)Itefeen, baf) man bie Doten auf
einem Sßagen beifetjte.

Um bas 3ai)r 400 o. £l)r. tieften fiel) bie
teltifd)en §eluetier in unferem £anbe nieber.
(£s mar ein triegstüd)tiges Soit, unb ^ugleicE)
ein 23ott non tunftreidfen tfjanbroertern, unb aud)
it)r Stderbau ftanb 3roeifeIlos fdfon auf einer
i)oI)en Stufe. 3hre Doten beftatteten fie nidft
mehr in ©rabl)ügeln, fortbern in gtad)gräbern.
3n Sd)alunen, Stattftetten unb anbersroo I)at
man foletje entbedt. 3f)re Spradje, bas iteltifdje,
ift beute eingel)enb erforfdft, fo baft man in
oerfdjiebenen gluft», Orts» unb glurrtamen ben
ïeltifdfjen Urfprung bes SBortes nad)roeifen tann.
So finb 3. S3. Hrtenen unb £pftad) ibrem Stamen
nad) ïeltifdfjen Urfprungs, toas ben Semeis er»

bringt, baf3 biefe Dörfer fdjon 3m ïettifctjen 3eit
beftanben haben muffen unb bie Sefieblung ber
Orte bis in unfere ©egenroart nie unterbrodjen mar.

Um ben Seginn unferer 3etfred)mmg tarnen
bie Sömer in urtfer £anb, rtad)bem fie im 3abre
58 u. ©Ijr- bie §e!oetier untermorfen unb 3U

Suitbesgenoffen gemacht hatten, gür ein3elne
©egenben begann eine 3eit erftaunlidjer roirt»
fdjaftlicber Sliite, 001t berert 3ntenfität mir uns
faum nodj eine 3ureid)enbe Sorfteltung madjen
tonnen, ©in ftäbtifdjer £urus breitete fid) über
bent gan3en £anbe aus, ber erft in mobernfter
3eit toieber Sergleicbspuntte bietet. 3" ben
rool)Iangebauten, frudjtbaren ©egenbert bes £an=
bes lagen bie Siilenbauten ber reichen ©runb»
befifter uerftreut, bereit Sebeutung man etroa
mit ben fpäteren Surgenbauten Dergleichen tann.
SUaftrenb bie Surgett-jebod) triegerifiben 3tueden,
ber Serteibigung unb ber Sidjerung bes fiattbes,
neben ihrem mirtfd)aftlid)en, ber ©inholung oon
3infen uttb Slbgabert, bientert, entbehrten bie
römifdjen Siilenbauten oolltommen jeglichen
Schuftes, mas auf eine frieblidje œirtfrf)aftlic£)e
Slüte3eit bes gait3eit fianbes Ijiubeutet. Diefe
Sillen ber reichen ©ruttbbefifter maren oer»
fd)meitberifd) ausgeftattete Sauten, in beneit in
ber Segel meber eine ausgetliigelte Sßarmluft»
hei3ung noch <üne lururiös eingerichtete SBarrn»

babeanlage fehlten.
Stehen ber lateinifdjen Sprache, roeldje bie

bamaligen §erren bes £artbes rebeten unb beren

Uberrefte uns nod) in oerfdjiebenen Ortsnamen
erhalten geblieben finb, blieb bie teltifdje noch
immer bie Umgangsfpradje bes Soltes. 3ur
teltorömifchen 3eü uiar bas altbefiebelte glad)»
lanb am guff bes 3uras, bes Stare» unb ©ürbe»
tals unb ber anberen flad)t)ügeligen Dabliebe»
rungen beoor3ugtes Stderbau» unb nor allem
©etreibelanb. Dagegen maren nod) roeite ©e»
biete bes höher gelegenen SBatbtanbes oon ber
Sobentultur oolltommen unberührt. Stusgebehnte
SBalbungen oon lichtem ©id)en= unb Sud)enroalb
unb in höheren £agen oon bichtem Stabelmalb
unterbrachen bie bidjt befiebelten unb intettfio
beroirtfehafteten römifd)en ©utsljöfe unb tel»

tifdjen Dörfer, als ungefähr non ber SJtitte bes
5. nachchriftlidjen 3at)rhunöerts an bie Stiemannen
begannen, oon Sorben her in unfer £anb ein»

3ubred)en. Die fruchtbaren fjelnetifdfjen Stder»

fluren mürben oon ihnen in 23efift genommen.
SBas oon ber teltorömifd)en Seoölterung noch
im £anbe oerblieben mar, taut nun unter aie»

ntannifche £>errfd)aft.
Die Stiemannen fiebetten fid) gruppen» ober

fippentoeife an. 3hre SBirtfdjaftsform mar oor»
3ugsroeife bie genoffenfd)aftiicfte, toährenb in ber

teltorömifchen 3cit bie I)errfd)aftlidje Setriebs»
form bie Segel mar, in ber ein ©roftgrunbbefifter
als Unternehmer unb §err über eine faft fabrit»
rnâftig organifierte Untertanenfdjaft ober ©efolg»
feftaft (itiientelfctjaft) gemattet hatte. Stleman»
nifdfe Dörfer rouchfen neben ben alten römifdjen
Sillenfiebelungen auf. So entftauben alle jene
Orte, aus beren Samen mir auf eine frühe aie»

ntannifche 23efiftnat)me fchlieften tonnen, bie
Stamen mit ben ©nbungen »ingen ober »igen, mie:
Sättertingen (benn fo tjiefj Sättertinben früher),
Stünchringen, £räüigen ufro., ober mit ben Sn»

burtgen »borf, mie: 3ß9^Ttftorf, Uftenftorf, Stoos»
feeborf ufro. Die häufig oortommenbeu Samen
auf »roil bagegen tonnen oerfchiebenen Urfprungs
fein, ©inerfeits tonnen fie auf bas alte römifdfe
oilla hinmeifeu; bies fdfeint jebod) uur in feltenen
gälten oor3utommen. 93iel häufiger ift bas

beutfdje »roil auf bas fpätlateinifd)e ciliare 3uriid»
3ufül)ren, bas eine tleine Dorffieblung oon 10

bis 12 gautilien ober §ausftätten be3eid)nete. Stud)

in ben »miI=Orten haben mir es oor3ugsroeife
mit alemartnifd)en Siebelungen 3U tun.

material. Das Vorkommen eiserner Wagenreifen
läßt darauf schlichen, daß man die Toten auf
einem Wagen beisetzte.

Um das Jahr 400 v. Chr. ließen sich die
keltischen Helvetier in unserem Lande nieder.
Es war ein kriegstüchtiges Volk, und zugleich
ein Volk von kunstreichen Handwerkern, und auch

ihr Ackerbau stand zweifellos schon auf einer
hohen Stufe. Ihre Toten bestatteten sie nicht
mehr in Grabhügeln, sondern in Flachgräberu.
In Schalunen, Mattstetten und anderswo hat
man solche entdeckt. Ihre Sprache, das Keltische,
ist heute eingehend erforscht, so daß man in
verschiedenen Fluß-, Orts- und Flurnamen den
keltischen Ursprung des Wortes nachweisen kann.
So sind z. B. Urtenen und Lyßach ihrem Namen
nach keltischen Ursprungs, was den Beweis er-
bringt, daß diese Dörfer schon zur keltischen Zeit
bestanden haben müssen und die Besiedlung der
Orte bis in unsere Gegenwart nie unterbrochen war.

Um den Beginn unserer Zeitrechnung kamen
die Römer in unser Land, nachdem sie im Jahre
58 v.Chr. die Helvetier unterworfen und zu
Bundesgenossen gemacht hatten. Für einzelne
Gegenden begann eine Zeit erstaunlicher wirt-
schaftlicher Blüte, von deren Intensität wir uns
kaum noch eine zureichende Vorstellung machen
können. Ein städtischer Lurus breitete sich über
dem ganzen Lande aus, der erst in modernster
Zeit wieder Vergleichspunkte bietet. In den
wohlangebauten, fruchtbaren Gegenden des Lau-
des lagen die Villenbauten der reichen Grund-
besitzer verstreut, deren Bedeutung man etwa
mit den späteren Burgenbauteu vergleichen kann.
Während die Burgen jedoch kriegerischen Zwecken,
der Verteidigung und der Sicherung des Landes,
neben ihrem wirtschaftlichen, der Einholung von
Zinsen und Abgaben, dienten, entbehrten die
römischen Villenbauten vollkommen jeglichen
Schutzes, was auf eine friedliche wirtschaftliche
Blütezeit des ganzen Landes hindeutet. Diese
Villen der reichen Grundbesitzer waren ver-
schwenderisch ausgestattete Bauten, in denen in
der Regel weder eine ausgeklügelte Warmluft-
Heizung noch eine lururiös eingerichtete Warm-
badeanlage fehlten.

Neben der lateinischen Sprache, welche die

damaligen Herren des Landes redeten und deren

Aberreste uns noch in verschiedenen Ortsnamen
erhalten geblieben sind, blieb die keltische noch
immer die Umgangssprache des Volkes. Zur
keltorömischen Zeit war das altbesiedelte Flach-
land am Fuß des Juras, des Aare- und Gürbe-
tals und der anderen flachhügeligen Talniede-
rungen bevorzugtes Ackerbau- und vor allem
Getreideland. Dagegen waren noch weite Ee-
biete des höher gelegeneu Waldlandes von der
Bodenkultur vollkommen unberührt. Ausgedehnte
Waldungen von lichtem Eichen- und Buchenwald
und in höheren Lagen von dichtem Nadelwald
unterbrachen die dicht besiedelten und intensiv
bewirtschafteten römischen Gutshöfe und kel-

tischen Dörfer, als ungefähr von der Mitte des
5. nachchristlichen Jahrhunderts an die Alemannen
begannen, von Norden her in unser Land ein-
zubrechen. Die fruchtbaren helvetischen Acker-

fluren wurden von ihnen in Besitz genommen.
Was von der keltorömischen Bevölkerung noch
im Lande verblieben war, kam nun unter ale-
manuische Herrschaft.

Die Alemannen siedelten sich gruppen- oder
sippenweise an. Ihre Wirtschaftsform war vor-
zugsweise die genossenschaftliche, während in der
keltorömischen Zeit die herrschaftliche Betriebs-
form die Regel war, in der ein Großgrundbesitzer
als Unternehmer und Herr über eine fast fabrik-
mäßig organisierte Untertanenschaft oder Eefolg-
schaft (Klientelschaft) gewaltet hatte. Aleman-
nische Dörfer wuchsen neben den alten römischen
Villensiedelungen auf. So entstauden alle jene
Orte, aus deren Namen wir auf eine frühe ale-
mannische Besitznahme schließen können, die
Namen mit den Endungen -ingen oder -igen, wie:
Bätterkingen (denn so hieß Bätterkinden früher),
Münchringen, Kräiligen usw., oder mit den En-
düngen -dorf, wie: Jegenstorf, Utzenstorf, Moos-
seedorf usw. Die häufig vorkommenden Namen
auf -wil dagegen können verschiedenen Ursprungs
sein. Einerseits können sie auf das alte römische
villa hinweisen; dies scheint jedoch nur in seltenen
Fällen vorzukommen. Viel häufiger ist das
deutsche -wil auf das spätlateinische villare zurück-
zuführen, das eine kleine Dorfsiedlung von 10

bis 12 Familien oder Hausstätten bezeichnete. Auch
in den -wil-Orten haben wir es vorzugsweise
mit alemannischen Siedelungen zu tun.





®od) bürfen mir aus ben Ortsnamen allein
nicht alles erfchlieften. (Sine alte, teltifdje ober
römifdfe Anfieblung tonnte fel)r root)I irgenbroann
einmal einen neuen, beutfdjen Stamen erhalten.
Ortsname unb Sieblungsgrünbmtg finb nidjt
immer basfelbe, unb ber Ortsname ift teinesroegs
gleid)bebeutenb mit bem Alter eines Ortes. Oft
erroeift ficf) ein Ort, bellen Stame itjn als eine
beutle ©rünbung erfd)einen läfjt, burd) Soben»
funbe als eine Sieblung oon oiel i)öt)erem Alter»
tum. Oer Same tann aus irgenbeinem ©runbe
gemedffelt haben, fei es, bafî bie alte Sieblung
neben ber neuen an Sebeutung oerlor, fei es,
baf ein neuer §err ober neue Seroohner bem
Ort ihren eigenen Stempel aufbrüdten. ©in
neuer Same für eine burd) Sobenfunbe ertoiefene
alte Sieblung beroeift ebettfotoenig ben Unter»
gang ober bas geitmeife oolltommene Serfd)roin=
ben ber alten Sieblung, obtool)! bies nid)t gang
ausgefd)Ioffen ift. Die Kontinuität ber Sefiebe»
lung tann trotjbem beftehen. ©in Seifpiel bafür
ift fid) er

3egenftorf,

oon bem mir burd) Ausgrabungen miffen, baff
auf bem jet]igen Kird)l)ügel früher eine römifd)e
35illa geftanben haben muff. Uberliefert I)at fid)
hingegen nicht ber römifd)e ober teltifdje Orts»
name, oon bem mir nid)ts mehr miffen, fonbern
ber beutfdje, ber nad) bem alemannifctien ©igen»
namen 3go als Dorf bes 3go ggisöorf be»

geidfnet rourbe. 3" biefer älteften gorm, als
ggisborf, tritt ber Ortsname urtunblid) erftmals
unt bas gal© 1131 auf, unb gmar in einer Ur»
tunbe, in roelcljer ©raf UbeII)arb oon Saugern,
genannt oon Seeborf, bie oon il)m geftiftete
Abtei grienisberg mit ©ütern ausftattet. Als
3eugen biefer Sdfentung merben unter anberen
aud) ein Otto unb ein ©uno oon Sgiftorf genannt.
Sie gehörten gum ©efolge bes reichbegüterten,
hochabeligen ©rafenoon Saugern. 3um ©efolge
ober gu ber familia eines folgen gehörten feine
Vertrauten unb S3affengefäl)rten, unb es ift tlar,
baf] er fid) nid)t mit unfreien Knechten ober
©eringen, fonbern mit oorneI)men unb Iriegs»
geübten Kenten umgab.

©in $ugo oon 3egiftorf erfd)eint 3roifd)en 1175
unb 1182 als £el)ensmanrt (minifterialis) im ©e=
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folge (familia) bes §ergogs Serdftolb oon 3ah=
ringen. 3" ber älteften Urtunbe bes §ergogs
für bie Stabt greiburg mirb biefer §ugo mit als
3euge genannt, unb ein ©uno oon 3egiftorf,
oielleidtjt ber Sohn §ugos, mar einer ber erften
uns betannten Schultheißen ber Stabt Sern.
Aud) beffen beiben Söl)ne, Veter unb 3ot)ann,
fafjen im Sat unferer Stabt. Daß biefer §ugo
nod) ausbrüdlid) als minifterialis, b. h- als im
Dienft bes §ergogs ftehenb, begeidmet mirb, ent»

fdfeibet nod) nictjts über ben freien ober unfreien
Stanb feines ©efd)led)ts. Dienftleute ober
Slinifterialen finb nid)t immer Unfreie, mie man
bies gemöhnlid) annimmt, ©s maren oft aus
ben ©belften bes Kanbes entnommene Seamte
ber Könige, ifjergöge unb Derritorialgrafen, bie
gu ehrenoollen Dienften berufen mürben, inbem
fie als Aidjter bie Sed)te' ihres §errn mahr»
nehmen, feine ©intünfte unb 3i"fert begiehen
unb als Statthalter bas Kanb oerroalten mußten,
gür ihre Dienfte erhielten fie ein Keifen, für bas
fie meber 3Men ©od) Abgaben gu entrichten
hatten. Später merben bie 3egiftorf als „ebel=
freie Serren" betitelt.

Ob es fid) bei bem ©efdfledjt ber Serren
oon 3egiftorf um gmei oerfdfiebene Kirnen ber»
felben gamilie, um einen altebelfreien 3meig unb
eine unfelbftänbige Stinifterialenfamilie honbelt,
bie nach bem Ausfterben ber 3äi)ri©ger im 3al)re
1218 in ben ebelfreien Stanb erhoben mürbe —
bie Sercea oon 3egtftorf führten gmei oerfdfiebene
ASappen —, tann nicht mit Sicherheit entfdfieben
merben.

Die Stiren oon 3egtftorf befaßen im ©ebiet
gmifchen ber Urtenen unb bem Sielerfee meit»
oerftreute ©üter unb Sedfte. Außer in Sern
maren fie aud) Surger in Solothurn unb Surg»
borf. 9JM)rere ihres ©efd)led)ts maren Siitglieber
oornehmer Klöfter, fo g. S. in Sauterioe, bem
ein Sugo oon 3egiftorf 1230—1235 als Abt oor»
ftanb, fobann in Seromünfter, ©infiebeln ufm.
Sie geichneten fidt) auch fiele fromme Stif»
tungen aus, bie oornehmlid) ben Klöftern grau»
brunnen unb grienisberg gugute tarnen.

Die Surg gegiftorf mar fdfon früh Serroal»
tungs» unb ©erichtsfiß jener ©egenb. 1218 mürbe
fie in einem ©heoertrag gmifdfen bem ©rafen
Sartmann oon Kiburg unb ber ©räfin Slargaretl)a

Doch dürfen wir aus den Ortsnamen allein
nicht alles erschließen. Eine alte, keltische oder
römische Ansiedlung konnte sehr wohl irgendwann
einmal einen neuen, deutschen Namen erhalten.
Ortsname und Siedlungsgründung sind nicht
immer dasselbe, und der Ortsname ist keineswegs
gleichbedeutend mit dem Alter eines Ortes. Ost
erweist sich ein Ort, dessen Name ihn als eine
deutsche Gründung erscheinen läßt, durch Boden-
fünde als eine Siedlung von viel höherem Alter-
turn. Der Name kann aus irgendeinem Grunde
gewechselt haben, sei es, daß die alte Siedlung
neben der neuen an Bedeutung verlor, sei es,
daß ein neuer Herr oder neue Bewohner dem
Ort ihren eigenen Stempel aufdrückten. Ein
neuer Name für eine durch Bodenfunde erwiesene
alte Siedlung beweist ebensowenig den Unter-
gang oder das zeitweise vollkommene Verschonn-
den der alten Siedlung, obwohl dies nicht ganz
ausgeschlossen ist. Die Kontinuität der Besiede-
lung kann trotzdem bestehen. Ein Beispiel dafür
ist sicher

Jegenstors,

von dem wir durch Ausgrabungen wissen, daß
auf dem jetzigen Kirchhügel früher eine römische
Villa gestanden haben muß. Überliefert hat sich

hingegen nicht der römische oder keltische Orts-
name, von dem wir nichts mehr wissen, sondern
der deutsche, der nach dem alemannischen Eigen-
namen Jgo als Dorf des Jgo ^ Jgisdorf be-
zeichnet wurde. In dieser ältesten Form, als
Jgisdorf, tritt der Ortsname urkundlich erstmals
um das Jahr 1131 auf, und zwar in einer Ur-
künde, in welcher Graf Udelhard von Saugern,
genannt von Seedorf, die von ihm gestiftete
Abtei Frienisberg mit Gütern ausstattet. Als
Zeugen dieser Schenkung werden unter anderen
auch ein Otto und ein Cuno von Jgistorf genannt.
Sie gehörten zum Gefolge des reichbegüterten,
hochadeligen Grafen von Saugern. Zum Gefolge
oder zu der familia eines solchen gehörten seine
Vertrauten und Waffengefährten, und es ist klar,
daß er sich nicht mit unfreien Knechten oder
Geringen, sondern mit vornehmen und Iriegs-
geübten Leuten umgab.

Ein Hugo von Jegistorf erscheint zwischen 1175
und 1182 als Lehensmann (ministerialist im Ee-
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folge (familia) des Herzogs Berchtold von Zäh-
ringen. In der ältesten Urkunde des Herzogs
für die Stadt Freiburg wird dieser Hugo mit als
Zeuge genannt, und ein Cuno von Jegistorf,
vielleicht der Sohn Hugos, war einer der ersten
uns bekannten Schultheißen der Stadt Bern.
Auch dessen beiden Söhne, Peter und Johann,
saßen im Rat unserer Stadt. Daß dieser Hugo
noch ausdrücklich als ministerialis, d.h. als im
Dienst des Herzogs stehend, bezeichnet wird, ent-
scheidet noch nichts über den freien oder unfreien
Stand seines Geschlechts. Dienstleute oder
Ministerialen sind nicht immer Unfreie, wie man
dies gewöhnlich annimmt. Es waren oft aus
den Edelsten des Landes entnommene Beamte
der Könige, Herzöge und Territorialgrafen, die
zu ehrenvollen Diensten berufen wurden, indem
sie als Richter die Rechte' ihres Herrn wahr-
nehmen, seine Einkünfte und Zinsen beziehen
und als Statthalter das Land verwalten mußten.
Für ihre Dienste erhielten sie ein Lehen, für das
sie weder Zinsen noch Abgaben zu entrichten
hatten. Später werden die Jegistorf als „edel-
freie Herren" betitelt.

Ob es sich bei dem Geschlecht der Herren
von Jegistorf um zwei verschiedene Linien der-
selben Familie, um einen altedelfreien Zweig und
eine unselbständige Ministerialenfamilie handelt,
die nach dem Aussterben der Zähringer im Jahre
1218 in den edelfreien Stand erhoben wurde —
die Herren von Jegistorf führten zwei verschiedene
Wappen —, kann nicht mit Sicherheit entschieden
werden.

Die Herren von Jegistorf besaßen im Gebiet
zwischen der Urtenen und dem Bielersee weit-
verstreute Güter und Rechte. Außer in Bern
waren sie auch Burger in Solothurn und Burg-
dorf. Mehrere ihres Geschlechts waren Mitglieder
vornehmer Klöster, so z. B. in Hauterive, dem
ein Hugo von Jegistorf 1230—1235 als Abt vor-
stand, sodann in Beromünster, Einsiedeln usw.
Sie zeichneten sich auch durch viele fromme Stis-
tungen aus, die vornehmlich den Klöstern Frau-
brunnen und Frienisberg zugute kamen.

Die Burg Jegistorf war schon früh Vermal-
tungs- und Gerichtssitz jener Gegend. 1218 wurde
sie in einem Ehevertrag zwischen dem Grafen
Hartmann von Kiburg und der Gräfin Margaretha
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non Saoopen als gräflidj=tiburgifdje §errfd)aft
ertoäfent, unb nod) um 1252 bilbet 3egiftorf im
©iburger=Hrbar, bem ©er3eid)nis ber ©ed)te unb
©irtfünfte ber ©rafen, ben SJtittelpuntt eines ti=

burgifdjen SImtsbe3irtes, ju toeldjem ©iiter unb
3insred)te in ben Dörfern Sitttoil, Sdjuottroil,
©apperstoit, SBengi, ÏOiggistoil, Dieterstoil,
SOtoosaffoItern, Urtenen, Sinbelbanï, 9Jiünct)=

ringen, Sfftoil, 3auggenrieb ober fternen»
rieb unb Steffen gehörten. Sieben ber ©urg, auf

oon biefem 1321 an ©urtart oon ©rladj, ben
jüngeren ©ruber bes Siegers oon üaupen. ©nbe
bes 15. 3af)ri)unberts roaren bie famtlidjen §err=
fcf>aftsrecE)te über 3egiftorf in ben §änben ber
gamilie oon ©rlad) oereinigt, bis fie 1593, nadfbem
bie ©urg felbfi 272 3ai)re lang in biefer Familie
getoefen roar, an Ulrid) oon Sonftetten, einen
ber reidjften Serner feiner 3eit, oertauft tourben.
©ine feiner ©ntelinnen bradjte bie |>errfd)aft burd)
§eirat an bie gamilie Dort SBattenropI, oon ber

Das SRubolf oon DaDebffiebentäimmer im Sdjlofe Segertftorf
<pt>oto ®. gutter, gegenftorf

bem freien ©lafe 3U Sfüfeen bes ©irdjljügels, be=

fanb fid) eine ber alten ©erid)tsftätten bes Ianb=

gräftid)en ©erid)ts ber £anbgraffd)aft ©urgunb.
Die itirdje oon 3^giftorf beftanb bereits im

3at)re 1180. Sie gehört 3U ben älteften urtunb=
lid) genannten Hirdjen unferes fianbes. 3fet
toeitausgebefenter 5lirct)enfprengel erfaßte bie
Dörfer SJkttftetten, Hrtenen, Sallmoos, 3u3i»il,
Scfeeutten, 3ffœil, 3auggenrieb unb ©tündjringen.

3m 3ai)re 1316 ftarb bas ©efd)Iecl)t ber ©bien
Don 3egiftorf aus. ©urg unb ©eridjtsfeerrfdjaft
tarnen teilroeife an ©eter oon Äraudjtal unb

fie 1720 an ben prad)tliebenben Sllbredjt 5riebricf)
oon ©rlad) oeräufeeri tourbe, ber bie alte ©urg
3U bem heutigen t)errfd)aftlid)en Sdjlofe umbauen
liefe. Sein Sofen oertaufte bas Sdjlofe im Safere
1758 an ÎCntoit Subtoig oon Stürler, in beffen
gramilie es blieb, bis es 1937 oon ber „Stiftung
Sdjlofe 3egertftorf" erroorben unb 3U einem

Stufeu tu für bentifdje üßoljntultur bes

17. unb 18.3al)rfeunberts
umgeroanbelt tourbe. 3" öen 3<Ü)te" 1944/45
biente es unferem ©eneral als Quartier. 3ettf

68

von Savoyen als gräflich-Iiburgische Herrschaft
erwähnt, und noch um 1252 bildet Jegistorf im
Kiburger-Urbar, dem Verzeichnis der Rechte und
Einkünfte der Grafen, den Mittelpunkt eines ki-
burgischen Amtsbezirkes, zu welchem Güter und
Zinsrechte in den Dörfern Bittwil, Schnottwil,
Rapperswil, Wengi, Wiggiswil, Dieterswil,
Moosaffoltern, Urtenen, Hindelbank, Münch-
ringen, Zuzwil, Jffwil, Zauggenried oder Kernen-
ried und Messen gehörten. Neben der Burg, auf

von diesem 1321 an Vurkart von Erlach, den
jüngeren Bruder des Siegers von Laupen. Ende
des 15. Jahrhunderts waren die sämtlichen Herr-
schaftsrechte über Jegistorf in den Händen der
Familie von Erlach vereinigt, bis sie 1593, nachdem
die Burg selbst 272 Jahre lang in dieser Familie
gewesen war, an Ulrich von Bonstetten, einen
der reichsten Berner seiner Zeit, verkauft wurden.
Eine seiner Enkelinnen brachte die Herrschaft durch
Heirat an die Familie von Wattenwyl, von der

Das Rudolf von Tavel-Eedenkzimmer im Schloß Jegenstors

Photo G. Fuhrer. Jegenstors

dem freien Platz zu Füßen des Kirchhügels, be-

fand sich eine der alten Eerichtsstätten des land-
gräflichen Gerichts der Landgrafschaft Burgund.

Die Kirche von Jegistorf bestand bereits im
Jahre 1180. Sie gehört zu den ältesten urkund-
lich genannten Kirchen unseres Landes. Ihr
weitausgedehnter Kirchensprengel erfaßte die
Dörfer Mattstetten, Urtenen, Ballmoos, Zuzwil,
Scheunen, Jffwil, Zauggenried und Münchringen.

Im Jahre 1316 starb das Geschlecht der Edlen
von Jegistorf aus. Burg und Gerichtsherrschaft
kamen teilweise an Peter von Krauchtal und

sie 1720 an den prachtliebenden Albrecht Friedrich
von Erlach veräußert wurde, der die alte Burg
zu dem heutigen herrschaftlichen Schloß umbauen
ließ. Sein Sohn verkaufte das Schloß im Jahre
1758 an Anton Ludwig von Stürler, in dessen

Familie es blieb, bis es 1937 von der „Stiftung
Schloß Jegenstors" erworben und zu einem

Museum für bernische Wohnkultur des

17. und 18. Jahrhunderts
umgewandelt wurde. In den Jahren 1914/45
diente es unserem General als Quartier. Jetzt
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ift es toieber ber Offentlidjteit 3ugänglid) uttb
toirb als beliebtes Ausflugs3iel Diel befudjt.

Hieben ben beut eigentlichen Blufeumsstoed
bienenben Bäumlidjteiten bilbet bas (Sebent»

3immer für ben bernifdjen Dichter Bubolf non
Daoel einen befonberen An3iel)ungspuntt. ©s

ift mit feinem Sd)reibtifd) unb feinem Blobiliar
ausgeftattet unb enthält bie fämtlichen Original»
manuftripte feiner ©3erte. Anbere Bäumlich»
leiten enthalten eine Silberfammlung bes Serner
Btalers Abolf Dièche, unb mieber anbere, als
eine Hirt §eimatmufeum, ftehen toechfelnben
Ausheilungen gemeinnühigen unb h^imattunb»
liehen Seftrebungen bes Amtes Braubrunnen 3m:
Verfügung. 3m Durm3immer bes 2. Stüdes
befinbet fid) eine (Sebentftätte für bie ©Sirtfamteit
ber alten bernifchen

ôïonûmifchen ©efellfdjaft,
bereu bebeutenbfte ©ertreter, Dfdjtffelt unb gel»
lenberg, im Amt Braubrunnen gerairtt hatten.
SBenn bie bernifche Sanbroirtfchaft heute einen
fo hohen Buf geniest, bann ift es nicht 3um
geringften jenen Btännern 3U oerbanîen, raie
Dfdfiffeli, non Bellenberg insbefortbere, bie in
Bloosfeeborf unb in §ofmiI Bluftergüter beroirt»
fdjaftet hatten, bie für ihre 3eit lebenbiges ©or»
bilb unb Seifpiel roaren. Bod) heute roirb ihre
Drabition in ber einft Bellenberg get)örenben
lanbroirtfdjaftlichen Schule auf ber Biiti bei 3olli=
tofen fortgeführt. Diefen erften bernifchen Öto»

nomen, bie fid) in ber alten ölonomifchen ©efell»
fd)aft 3ufammengefchioffen hatten, ift es 3U oer»
bauten, bah rnan fd)on im 18. 3ahtE)unbert be=

gann, fid) oon ber feit ältefter 3ett überlieferten
2Birtfd)aftsform ber Dreifelbermirtfdjaft ab3U=

roenben unb neue, rationelle Sobennuhungen
fich burchfetjten. Sie [teilten erftmais bie Borbe»

rung, burd) ©üter3ufammenlegung unb burd) bie

Aufteilung ber Allntenben jene ftd) feit 3al)r=
hunberten herausgebilbeten, nun aber als fchroere
Saft auf ben Betrieben iiegenben Hemmungen
unb ©efd)räntungen ber Dreifelberroirtfdjaft ab»

3ufd)üttein. Unter ber Seitung Dfd)iffelis ift be»

reits in ben3ai)ren 1771—1779 in Bloosfeeborf bie
erfte ®üter3ufammeniegung 3uftanbegetommen.

2ßas bie 3erftüdelung bes bäuerlichen Sefitjes
unb bie 3u>angsform ber Dreifelbermirtfchaft

nod) im 18.3aiühunbert für eine Saft roar,
barüber geben uns oier

Beliefs ber ©emeiitbe ©rafeitrieb,
roeldfe in ber Sammlung ber Otonomifchen ©e»
fellfcf)aft aufgeftellt finb, etn augenfälliges Sei»
fpiel. Sie geben uns ein ©üb ber auf ©runb
eingehenber ard)ioaIifd)et Stubiert toieberher»
geftellten ©runbftüd» unb Sefitperhältniffe, roie
fie in ber ©emeinbe ©rafenrieb in ben Bahren
1531, 1749 unb 1927 beftanben haben unb roie
fie 1935 burd) eine oorgenommene ©üter3ufam=
menlegung grunblegenb umgeroanbelt mürben.
Diefe Beliefs oeranfd)auIid)en uns am lebenbigen,
tatfächlichen Seifpiel unb ©orbilb ben Bortfdjritt,
ben bie Setriebsform ber bernifchen Sanbroirt»
fchaft unferer ©egenb feit ber alten, roahrfd)ein=
lief) fchon teltorömifchen Dreifelbermirtfchaft bis
3um mobernen, rationellen bäuerlichen Betrieb
burchgemadft hat. Diefe Beliefs „©on ber Drei»
felberroirtfchaft 3ur ©üter3ufammenlegung" roer»
ben 3roeifeItos für niele Sefucher bes Sdjloffes
3egenftorf neben all ben anbeten Sehensroütbig»
leiten oon allergrößtem 3ntereffe fein, ©on biefen
Beliefs unb ber alten Dreifelbermirtfchaft foil
im näd)ften 3ahrgang bes tfjintenben Boten aus»
führlid)er bie Bebe fein. §. St.

„©eiftKdjer" Irintfprud)
Bei ber <jjocf)3eit eines einfad)en Btannes

nimmt auch ber Pfarrer am Befifchutaus teil.
Der Brautoater trat)t fich hotter bem Ohr. ©r
möchte gern mit bem |jerrn Pfarrer anftofjen,
roeil fid) öas fo fchidt, aber einfach „profit" 3U

ihm 3U fagen mie 3U einem geroöhnlidhen Sterb»
lichen, bas tann man bod) roohl nicht, ©r grübelt
unb grübelt, bis il)m enblicf) bie ©rleuchtung
tomntt. Blit fchmerem Schritt geht er 3um
§errn ©fatrer hin, ftößt träftig mit il)m an unb
ruft bann laut: „Salleluja, 5)err ©farcer."

©ins, 3toet, bret...
- ©in Btündjner ©hepaar mit Sprößling läßt

ficE) photographieren. Der ©hotograpl) [teilt ben

Apparat. — „So Bun, fdjön... eins — 3toei —
brei!" — „©'fuffa!" brüllt ©eterli.

ist es wieder der Öffentlichkeit zugänglich und
wird als beliebtes Ausflugsziel viel besucht.

Neben den dem eigentlichen Museumszweck
dienenden Räumlichkeiten bildet das Gedenk-
zimmer für den bernischen Dichter Rudolf von
Tavel einen besonderen Anziehungspunkt. Es
ist mit seinem Schreibtisch und seinem Mobiliar
ausgestattet und enthält die sämtlichen Original-
Manuskripte seiner Werke. Andere Räumlich-
keiten enthalten eine Bildersammlung des Berner
Malers Adolf Tièche, und wieder andere, als
eine Art Heimatmuseum, stehen wechselnden
Ausstellungen gemeinnützigen und heimatkund-
lichen Bestrebungen des Amtes Fraubrunnen zur
Verfügung. Im Turmzimmer des 2. Stockes

befindet sich eine Gedenkstätte für die Wirksamkeit
der alten bernischen

ökonomischen Gesellschaft,

deren bedeutendste Vertreter, Tschiffeli und Fel-
lenberg, im Amt Fraubrunnen gewirkt hatten.
Wenn die bernische Landwirtschaft heute einen
so hohen Ruf genießt, dann ist es nicht zum
geringsten jenen Männern zu verdanken, wie
Tschiffeli, von Fellenberg insbesondere, die in
Moosseedorf und in Hofwil Mustergüter bewirt-
schaftet hatten, die für ihre Zeit lebendiges Vor-
bild und Beispiel waren. Noch heute wird ihre
Tradition in der einst Fellenberg gehörenden
landwirtschaftlichen Schule auf der Rüti bei Zolli-
kofen fortgeführt. Diesen ersten bernischen Öko-

nomen, die sich in der alten ökonomischen Gesell-
schaft zusammengeschlossen hatten, ist es zu ver-
danken, daß man schon im 18. Jahrhundert be-

gann, sich von der seit ältester Zeit überlieferten
Wirtschaftsform der Dreifelderwirtschaft abzu-
wenden und neue, rationelle Bodennutzungen
sich durchsetzten. Sie stellten erstmals die Förde-
rung, durch Güterzusammenlegung und durch die

Aufteilung der Allmenden jene sich seit Jahr-
Hunderten herausgebildeten, nun aber als schwere
Last auf den Betrieben liegenden Hemmungen
und Beschränkungen der Dreifelderwirtschaft ab-

zuschütteln. Unter der Leitung Tschiffelis ist be-
reits in den Jahren 1771—1779 in Moosseedorf die
erste Eüterzusammenlegung zustandegekommen.

Was die Zerstückelung des bäuerlichen Besitzes
und die Zwangsform der Dreifelderwirtschaft

noch im 18. Jahrhundert für eine Last war,
darüber geben uns vier

Reliefs der Gemeinde Grafenried,
welche in der Sammlung der Ökonomischen Ge-
sellschaft aufgestellt sind, ein augenfälliges Bei-
spiel. Sie geben uns ein Bild der auf Grund
eingehender archivalischer Studien wiederher-
gestellten Grundstück- und Vesitzverhältnisse, wie
sie in der Gemeinde Grafenried in den Jahren
1531, 1749 und 1927 bestanden haben und wie
sie 1935 durch eine vorgenommene Eüterzusam-
menlegung grundlegend umgewandelt wurden.
Diese Reliefs veranschaulichen uns am lebendigen,
tatsächlichen Beispiel und Vorbild den Fortschritt,
den die Betriebsform der bernischen Landwirt-
schaft unserer Gegend seit der alten, wahrschein-
lich schon keltorömischen Dreifelderwirtschaft bis
zum modernen, rationellen bäuerlichen Betrieb
durchgemacht hat. Diese Reliefs „Von der Drei-
felderwirtschaft zur Eüterzusammenlegung" wer-
den zweifellos für viele Besucher des Schlosses
Jegenstorf neben all den anderen Sehenswürdig-
keiten von allergrößtem Interesse sein. Von diesen
Reliefs und der alten Dreifelderwirtschaft soll
im nächsten Jahrgang des Hinkenden Boten aus-
führlicher die Rede sein. H. St.

„Geistlicher" Trinkspruch

Bei der Hochzeit eines einfachen Mannes
nimmt auch der Pfarrer am Festschmaus teil.
Der Brautvater kratzt sich hinter dem Ohr. Er
möchte gern mit dem Herrn Pfarrer anstoßen,
weil sich das so schickt, aber einfach „Prosit" zu
ihm zu sagen wie zu einen: gewöhnlichen Sterb-
lichen, das kann man doch wohl nicht. Er grübelt
und grübelt, bis ihm endlich die Erleuchtung
kommt. Mit schwerem Schritt geht er zum
Herrn Pfarrer hin, stößt kräftig mit ihm an und
ruft dann laut: „Halleluja, Herr Pfarrer."

Eins, zwei, drei...
- Ein Münchner Ehepaar mit Sprößling läßt

sich photographieren. Der Photograph stellt den

Apparat. — „So! Nun, schön... eins — zwei —
drei!" — „G'suffa!" brüllt Peterli.
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